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Denken ist die Arbeit des Intellekts –


Träumen sein Vergnügen


Victor Hugo







VORWORT


Hypnose – mit diesem Wort verbinden sich noch immer mystische Vorstellungen von Menschen mit geheimnisvollen oder sogar magischen Kräften, die ihre Fähigkeiten einsetzen, um andere positiv oder negativ zu manipulieren.


Aber in den letzten Jahren hat sich diese Bild mehr und mehr gewandelt.


Sicher – es gibt Show-Hypnotiseure, die einige der hypnotischen Phänomene nur zur Unterhaltung hervorrufen. Aber immer mehr setzt sich die Erkenntnis durch, dass es sich bei der Hypnose um eine sehr wertvolle Therapieform handelt, die - verantwortungsvoll eingesetzt - Großes bewirken kann.


Worin aber liegt der Nutzen hypnotischer Verfahren für den Homöopathen?


Zum einen gibt es immer mal wieder Situationen, in denen schnell gehandelt werden muss, das Simile aber nicht zur Verfügung steht.


Stimme, Worte und Fähigkeiten sind aber immer dabei und lassen sich nutzen. Zum anderen gibt es zahlreiche Möglichkeiten die homöopathische Arbeit zu bereichern und zu ergänzen.


In der täglichen Praxis kann Hypnose:




	Erstverschlimmerungen, bei denen nicht homöopathisch eingegriffen werden darf, verkürzen


	erwünschtes Verhalten des Patienten erleichtern (z.B. Lust auf mehr Bewegung hervorrufen)


	unerwünschtes Verhalten bremsen (z.B. Naschsucht)


	Ressourcen des Patienten ausfindig machen und aktivieren


	einen aufgewühlten Patienten beruhigen und Zuversicht vermitteln


	einen widerstrebenden Patienten zur Mitarbeit ermutigen


	Placebo- Effekte verstärken


	die Compliance erhöhen


	unbewusste Themen ins Bewusstsein des Patienten holen.





Der letzte Punkt mag für Homöopathen der wichtigste sein, denn schon von Anfang an wird in der Homöopathie größter Wert darauf gelegt, das Gemüt des Patienten zu erfassen.


Dazu ein paar Auszüge aus dem Organon:


§ 210


„…, indem auch in jeder der übrigen sogenannten Körperkrankheiten, die Gemüths- und Geistes-Verfassung allemal geändert ist, und in allen zu heilenden Krankheitsfällen, der Gemüthszustand des Kranken, als eins der vorzüglichsten mit in den Inbegriff der Symptome aufzunehmen ist, wenn man ein treues Bild von der Krankheit verzeichnen will, um sie hienach mit Erfolg homöopathisch heilen zu können.(…)


Die in gesunden Zeiten Geduldigen, findet man oft in Krankheiten störrisch, heftig, hastig, auch wohl unleidlich, eigensinnig und wiederum auch wohl ungeduldig oder verzweifelt; die ehedem Züchtigen und Schamhaften findet man nun geil und schamlos. Den hellen Kopf trifft man nicht selten stumpfsinnig, den gewöhnlich Schwachsinnigen hinwiederum gleichsam klüger, sinniger und den von langsamer Besinnung zuweilen voll Geistesgegenwart und schnellem Entschlusse u.s. w.“


§ 211


Dieß geht so weit, daß bei homöopathischer Wahl eines Heilmittels, der Gemüthszustand des Kranken oft am meisten den Ausschlag giebt, als Zeichen von bestimmter Eigenheit, welches dem genau beobachtenden Arzte unter allen am wenigsten verborgen bleiben kann.


§ 212


Auf diese Haupt-Ingredienz aller Krankheiten, auf den veränderten Gemüths- und Geisteszustand, hat auch der Schöpfer der Heilpotenzen vorzüglich Rücksicht genommen, indem es keinen kräftigen Arzneistoff auf der Welt giebt, welcher nicht den Gemüths- und Geisteszustand des ihn versuchenden, gesunden Menschen, sehr merkbar veränderte, und zwar jede Arznei auf verschiedene Weise.


§ 213


Man wird daher nie naturgemäß, das ist nie homöopathisch heilen, wenn man nicht bei jedem, selbst acutem Krankheitsfalle, zugleich mit auf das Symptom der Geistes- und Gemüths-Veränderungen siehet und nicht zur Hülfe eine solche Krankheits-Potenz unter den Heilmitteln auswählt, welche nächst der Ähnlichkeit ihrer andern Symptome mit denen der Krankheit, auch einen ähnlichen Gemüths- oder Geistes-Zustand für sich zu erzeugen fähig ist. So wird bei einem stillen, gleichförmig gelassenen Gemüthe, der Napell-Sturmhut selten oder nie eine, weder schnelle noch dauerhafte Heilung bewirken, eben so wenig, als die Krähenaugen bei einem milden, phlegmatischen, die Pulsatille bei einem frohen, heitern und hartnäckigen, oder die Ignazbohne bei einem unwandelbaren, weder zu Schreck, noch zu Ärger geneigten Gemüthszustande.“ (Hahnemann, S.,1996, (6. Aufl.)).


Daher legen fast alle homöopathischen Schulen und Richtungen den allergrößten Wert auf alles, was mit der Psyche, dem Gemüt des Patienten zu tun hat.


So setzt KENT die Gemütssymptome an die erste Stelle seiner Hierarchisierung.


VITHOULKAS bereichert die Materia Medica durch die Einführung von: „Essenzen” einem eindrücklichen Bild der psychischen und physischen Konstitution.


MANGIALAVORI sucht nach dem Sinnzusammenhang der Symptome, wobei er die elementare Einstellung sowie die Reaktionsweise eines Menschen zu seiner Umwelt zu einem Grundthema zusammenfasst. Dieses setzt er dann in Beziehung zu Arzneimittelgruppen, aus denen er das zu verordnende Arzneimittel auswählt. (vgl. Bleul, 2012).


SANKARAN macht die „Vitalempfindung“ zum Ausgangspunkt seiner Verschreibung und geht davon aus, dass sich Patienten in einem „hypnoseartigen Zustand” (Sankaran,R. 2012, S.221) befinden, wenn er sich mit ihnen auf die Suche nach der „Vitalempfindung“ macht.


M.L. SEHGAL schließlich macht den gegenwärtigen, vorherrschenden und dauerhaften Gemütszustand zur alleinigen Grundlage seiner Verschreibung. (Genaueres über die Sehgal-Methode bei Vetter, P.: Präzision und Phantasie, BoD, 2014). Um nur einige zu nennen.


Hypnotische Zustände zu erkennen oder sogar zu induzieren, stellt eine große Bereicherung dar und erweitert die Möglichkeiten des Therapeuten, unbewusste Themen und Probleme des Patienten herauszufinden.


Wenn man also homöopathisch mehr einsetzt als Komplexmittel oder bewährte Indikationen, können solche Kenntnisse außerordentlich nützlich sein.


So hoffe ich, mit diesem Buch einigen, von der Homöopathie faszinierten Therapeuten, die Tür aufzustoßen für das ebenso faszinierende Gebiet der Hypnose.


Petra Vetter
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VORBEMERKUNG




	Hypnose ist eine eigenständige Therapieform, die vielfältig eingesetzt werden kann. Dies erfordert eine gründliche Ausbildung. In diesem Buch geht es in erster Linie um den ergänzenden Einsatz hypnotischer Verfahren während einer homöopathischen Behandlung.


	Empfehlungen und Ratschläge wurden von der Autorin nach bestem Wissen und Gewissen zusammengestellt. Eine Garantie kann es jedoch nicht geben. Eine Haftung der Autorin und des Verlages ist ausgeschlossen.


	Geschlechtsneutrale Formulierungen sind recht umständlich. Daher wurde der Einfachheit halber meist die männliche Form gewählt. Dies soll niemanden diskriminieren.


	Angaben zu Patienten in den Falldarstellungen wurden anonymisiert.


	Die erwähnten Gemütsrubriken stammen aus folgenden Computer- Repertorien von Radar 10: Synthesis 9,1 – nicht gekennzeichnet, Complete 2002 ©, Murphy 3 (M).


	Die Schreibweise wurde beibehalten.


	Spezielle Sehgal- Rubriken wurden mit (S) gekennzeichnet.


	Zitate wurden in ihrer Schreibweise unverändert übernommen.







THEORIE


Begriffliches


Amnesie: Der Verlust der Erinnerung an Teile oder sogar die Gesamtheit der Hypnosesitzung ist ein häufig auftretendes Phänomen in der Hypnotherapie. Posthypnotische Amnesie auch für bestimmte Fakten (z.B. die Zahl fünf) kann durch Suggestionen in der Trance hervorgerufen werden. Diese Amnesie ist reversibel.


Dissoziation: Gedanken und Gefühle, Vorstellung und Verhaltenselemente verlieren ihre ursprüngliche Verbindung zueinander. Besonders deutlich wird dies für den Patienten bei der Armlevitation, bei der der Arm sich plötzlich „autonom” bewegt.


Ekstase: (griech.: Ekstasis – Ausichherausgetretensein). Bezeichnet einen Zustand, bei dem im Verlauf einer Trance der Geist den Körper verlässt, um z.B. mit Geistern zu kommunizieren.


Hypnose: James Braid (1795-1860) (s. Geschichtliches) verwendete diesen Begriff erstmalig. Meist wird darunter die Induktion in die Trance und die therapeutische oder showmäßige Nutzung dieses Zustandes verstanden.


Hypnotherapie: Anwendung der Hypnose zu therapeutischen Zwecken.


Hypermnesie: Das Erinnerungsvermögen kann in Hypnose durch aktive Suggestionen stark gesteigert werden. So kann ein bestimmter Zeitabschnitt in allen Einzelheiten wiedererlebt werden.


Ideomotorik: Das Wahrnehmen eines Körperteils, sowie die Vorstellung von Bewegungen lösen bereits motorische Impulse aus. Dies bildet die Voraussetzung für Armlevitation und Katalepsie. Die wichtigste Anwendung ist die Befragung durch ideomotorische Fingerzeige.


Katalepsie: „Katalepsie (griechisch) Starrsucht, Beibehalten gegebener Stellungen des ganzen Körpers oder der Glieder; Kranke mit K. lassen sich wie Wachsfiguren biegen.“ (Lexikon der Psychologie, 1995, S. 214).


Damit wird die in der Trance durch Suggestionen erzeugte Starre des ganzen Körpers oder einzelner Gliedmaßen bezeichnet. Am bekanntesten ist wohl die in der Showhypnose gern gezeigte Kataleptische Brücke, bei der der Hypnotisand nur auf Kopf und Füße gestützt, zwischen zwei Stühle gelagert wird.


Levitation: (lat.: leviare – heben) Das durch Suggestionen von Leichtigkeit und Schwerelosigkeit hervorgerufene unwillkürliche Heben der Hand oder des Armes. Die Bewegungen sind dabei sehr langsam und ruckartig.


Magnetismus: Die Anwendung mineralischer Magnete zu Heilzwecken.


Magnetismus, animalischer: Von FRANZ ANTON MESMER (1734 -1815) angenommenes besonderes Fluidum, das Lebewesen innewohnen soll“ Dieses Fluidum soll durch magnetische Kräfte von außen beeinflussbar und Krankheiten auf diese Art heilbar sein.


Mesmerismus: Nach den Vorstellungen von FRANZ ANTON MESMER ist das Universum von einem physikalischen Fluidum umgeben. Ist dieses Fluidum ungleich verteilt, entstehen Krankheiten. Diese können geheilt werden, indem es in richtige Bahnen gelenkt wird. Messmer verwendet dazu ein >baquet<, ein großes Holzfass, in dem sich Flaschen und Metallstangen befinden, die mit magnetisiertem Wasser gefüllt sind. Die Patienten berühren diese Flaschen und Stangen, damit die Energie richtig fließen kann.


Mesmerische Striche (passes): Der Hypnotiseur streicht mit den Händen im Abstand von ca. 5 – 10 cm über den Körper des Patienten, um die ungleich verteilten Energien in die richtigen Bahnen zu lenken.


Nocebo (lat.: nocebo – ich werde schaden): Eine negative Erwartung, die einen schädlichen Effekt auslöst. Nocebos werden nicht selten von wohlmeinenden Personen ausgelöst, die lediglich ihre Anteilnahme ausdrücken wollen („Das sieht ja schlimm aus!“) Sie werden meist ohne Überprüfung akzeptiert und sind damit wirksamer als Placebos. Ein Placebo kann, je nach Vorerfahrung des Patienten, zum Nocebo werden und unerwünschte Nebenwirkungen auslösen.


Placebo (lat.: placebo- ich werde gefallen): Scheinmedikament, das nur eine unwirksame Substanz enthält. Wird auch verwendet für therapeutische Maßnahmen, für die noch kein naturwissenschaftlicher Nachweis erbracht werden konnte, die aber das Befinden des Patienten verbessern (vgl. Pschyrembel, 1994). Dabei sind nicht nur stoffliche Substanzen gemeint, sondern auch therapeutische Methoden.


„Der Placebo-Effekt ist definiert worden als „jede Wirkung, die einem Medikament oder einem Verfahren, nicht aber dessen pharmakodynamischen und spezifischen Eigenschaften zugeschrieben werden kann.“ (Spiro, H.,2005, S. 95).


Rapport: „Der Rapport ist nicht allein für Hypnose typisch, sondern bezeichnet allgemein den wechselseitigen Beziehungsaspekt zwischen Patient und Therapeut und ist bestimmt durch gegenseitige Wertschätzung.” (Kossak, H.-C., 1997, S. 233).


In anderen Therapierichtungen wird der Rapport allerdings nur selten erwähnt. Möglicherweise liegt das daran, dass sich in der Hypnotherapie eine besondere Aufmerksamkeit auf ihn richtet. Gemeint ist damit das sehr intensive, vertrauensvolle Zusammengehen von Therapeut und Patient, ohne das eine Hypnose, also das Hinführen in einen Trancezustand, unmöglich ist.


Ressourcen: Alle mentalen Energien und Fähigkeiten eines Menschen.


REM: Rapid Eye Movement. Bezeichnung für Schlafphasen, in denen es zu schnellen Augenbewegungen kommt, und die sich im EEG wiederfinden. Diese Phasen treten in Hypnose nicht auf (vgl. Kossak, 1997).


Somnambulismus: (lat.: somnus – Schlaf, lat.: ambulare – wandern Eigentlich Schlafwandeln. Später wird darunter eine sehr tiefe Trance verstanden, in der die suggestive Steuerung von Körperfunktionen und damit z.B. Anästhesie erzeugt werden kann.


Suggestion: „Die Beeinflussung der Denk-, Willens- und Gefühlsabläufe eines Menschen durch sich selbst (Autosuggestion) oder durch andere” (Fremdsuggestion) (Leszczynski, C, Schumann, W. 1995, S. 471). Vielfach wird bereits die Aufforderung zu einem bestimmten Verhalten oder Erleben als Suggestion bezeichnet (z.B. „Sie empfinden nun eine tiefe Geborgenheit”).


Suggestibilität: Beeinflussbarkeit. Wird auch im Sinne von Hypnosefähigkeit verwandt.


Trance: (lat.: transitus – Übergang) Veränderter Bewusstseinszustand, bei dem die Aufmerksamkeit auf das innere Erleben fokussiert wird. Im Trancezustand ist die Suggestibilität und die Zugänglichkeit zu bildhaften Vorstellungen erhöht, die Zeit- und Körperwahrnehmung verändert. Dabei scheint es sich um eine Begabung zu handeln, die nicht geschult werden kann. „Zum anderen scheint die Fähigkeit zur Tranceerfahrung nicht trainierbar zu sein (Perry, 1977), wohingegen die Entspannung durch Übung vertieft werden kann (Jacobson 1929; Schulz 1942)“ (Bongartz, W/Bongartz B. 2000, S.25).


Unbewusstes: Durch SIGMUND FREUD wurde dieser Begriff zu einem zentralen Begriff der Psychoanalyse. Er bezeichnet hiermit psychische Inhalte, die nicht bewusst, aber dennoch Wirkungen verursachen können.


Kennzeichen des Unbewussten sind u.a. triebhafte und affektive Vorgänge wie Sympathie und Antipathie oder sexuelle oder aggressive Impulse und irrationale Handlungen (Fingernägelkauen).


„Nach C.G. JUNG wird das persönliche Unbewusste, d.h. die in der Ontogenese erworbenen und verdrängten Inhalte unterschieden vom kollektiven Unbewussten, von den Archetypen, d.h. den Inhalten, die der ganzen Menschheit als Gattung eigen sind“ (Clauß, G. 1976, S.548).


Unterbewusstein: „In der Frühzeit der Psychoanalyse noch verwendeter Begriff für das persönlich Unbewusste und zwar für den Bereich der psychischen Vorgänge zwischen Unbewusstem und Vollbewusstem“ (Doucet, F.W. 1972, S.182).


Unterscheiden lässt sich auch noch das Vorbewusste als einen Zwischenbereich, in dem sich Vergessenes, aber wieder Erinnerbares befindet.
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Geschichtliches


In diesem Kapitel werden nur einige Verfahren und Namen herausgegriffen, die für Homöopathen von besonderer Bedeutung sind.



SCHAMANISMUS


„Schamanismus ist die älteste Methode, mit der die Menschen versucht haben, mit der Schöpfung in Verbindung zu treten.“ (Rutherford, L., 1999, S.15). Seine Wurzeln sind weltweit zu finden und gehen bis in die Steinzeit zurück. Das Wort selbst stammt vom mandschurisch-tungusischen „saman“ ab und bedeutet soviel wie der Wissende, der Sehende.


Spuren des Schamanismus lassen sich auf allen Kontinenten finden.


Ein Schamane ist ein Mensch, der seine Kraft, sein Wissen, seine Visionen und seine prophetischen Fähigkeiten benutzt, um der Gemeinschaft zu dienen und um Kranke zu heilen. Dazu begibt er sich in verschiedene Bewusstseinszustände, unternimmt Reisen in andere Welten, kommuniziert mit Verstorbenen, Tieren oder Pflanzen. Ekstatische Zustände werden mit Hilfe von Trommeln, Ritualen und Zeremonien erreicht.


Krankheit entsteht nach schamanistischer Auffassung durch Trennung von der Natur, von unserem Ursprung oder von der Gemeinschaft. Der Schamane bewirkt Heilung, indem er zu den Kräften des Universums eine direkte Verbindung aufnimmt, um diese Trennung zu beenden. Auf einer schamanischen Reise begibt sich der Reisende von der Alltagswelt in die Welt der Geister. Dort trifft er auf Wesen von großer Weisheit wie Engel, Ahnen, Götter und Krafttiere, die den Leidenden helfen können (vgl. Harner, M., 2013).


Dabei gehen Schamanen davon aus, dass alle Lebewesen mehrere Seelen besitzen, sodass während einer Trance immer einige davon in der alltäglichen Wirklichkeit zurückbleiben und so die Rückkehr sichern können.


„Die Mehrseligkeit des Menschen ist eine der spirituell physiologischen Grundvoraussetzungen auf denen die Seelenreise, welche während der Trance stattfindet, beruht. Während der Trance können sich eine oder mehrere Seelen auf eine Wanderung in die ‚Nicht Alltägliche Wirklichkeit´ begeben.“ (Sauter, S., 2009, S. 48).


Dass der Schamanismus z.Z. sehr aktiv betrieben wird, belegen Kleinanzeigen wie: „Schamanische Ausbildung vom Einführungsseminar bis zur fundierten Ausbildung zum schamanischen Berater, Heiler. Schamanische Heilsitzung, Coaching. Tel….)“ (Schrot & Korn, 10/15, S. 113).


Die prozessorientierte Homöopathie nutzt Trancen mehrfach:


Einmal, um das Wissen über Arzneimittel zu vertiefen. „Wer das Leiden an sich selbst erfahren hat – und wenn es nur in der Trance ist, für die das Mittel steht, der erlebt diese Mittel bei seinen Patienten auf Ebenen wieder, die jenseits intellektueller Wahrnehmung sind, die wirklich Seelenkontakt sind“ (Krüger, A. 1997, S.16).


Zum anderen, um mit der Trance im Patienten Bilder hervorzurufen, die wichtige Informationen für die Mittelfindung erbringen können.


Auch sollen Trancen dem Patienten helfen, die Informationen zu bearbeiten und zu bewältigen, die durch das homöopathische Arzneimittel aktiviert wurden. Dabei wird der Trancearbeit die gleiche Bedeutung zugeschrieben, wie der homöopathischen Therapie: „Ein Credo der Prozessorientierten Homöopathie, wo ja die Trancen ein integraler Bestandteil sind, ist, dass das Arzneimittel oft nicht der allein selig machende Weg ist, sondern ein Medium unserer integralen Prozessarbeit.“ (Krüger, A. 1997, S.19).


Auch die C4- Homöopathie, nutzt Tranceerfahrungen bei den Verreibungen, um zu erweiterten Kenntnissen über homöopathische Arzneimittel zu gelangen (vgl. Becker, J., Ehrler, W. 1996 und 1997).


Zudem gibt es Schamanen, die ihre Fähigkeiten einsetzen um bisher noch unbekannte Arzneimittelbilder zu erstellen, indem sie die Methoden der schamanischen Trance und der homöopathischen Arzneimittel-Verreibung miteinander kombinieren (s. Sauter, S., 2009).


Im Folgenden kommt eine Schamanin selbst zu Wort.



INTERVIEW EINER SCHAMANIN


Petra Vetter: Frau Taubert, seit etwa 15 Jahren helfen Sie als Schamanin vielen Tieren und auch Menschen.


Was ist Schamanismus?


Dagmar Taubert: Schamanismus ist für mich eine Art und Weise zu reisen. Das ist nichts Besonderes oder Außergewöhnliches. Es ist einfach eine Kunst geistig zu reisen. Bei dieser Reise kann man sich Kräfte dazu holen: Die Wurzeln, die Luft, die vier Elemente und auch die Kraft von Pflanzen und Tieren. – Oder von den Ahnen. Ich bin dann sozusagen auf der Reise unterwegs, aber ich mache das mit allen zusammen. Das nimmt es dann auch wieder von mir allein weg, als ob ich nun etwas Superbesonderes wäre, sondern ich bin einfach die, die auf diese andere Ebene geht und diese anderen Kräfte zusammenholt.


Petra Vetter: Was ist das für eine andere Ebene?


Dagmar Taubert: Das ist eine andere geistige Ebene. Ich weiß nicht, ob das die verschiedenen Auraschichten oder Seelenebenen sind…


Wie bei einer Zwiebel. Wenn wir uns vorstellen, dass der Mensch oder seine Aura wie eine Zwiebel ist und zwischen den Zwiebelschichten ist ja so eine störrische Haut, die den inneren Kern noch mehr schützt oder die die Zwiebel davon abhält noch größer zu werden, und manchmal schaffen wir es selbst nicht, durch diese Zwiebelschicht durchzukommen. Ich schaffe das aber, da durchzukommen, mal zu gucken, was ist denn dahinter.


Petra Vetter: Ein schönes Modell. Sie kommen also durch so eine Zwiebelschicht durch, und Sie können dahintergucken.


Dagmar Taubert: Ich kann dahintergucken. Oder wenn man auf seinem Lebensweg hängengeblieben ist. Dann kann ich da auch hinreisen und sehen, wo ist der da hängengeblieben. Und kann ihn dann, wo immer er verwickelt, verzwickt und verknüpft ist, kann ich mit all diesen Helfern eingreifen.


Z. B. hatte ich neulich eine Frau, die war total bepackt mit: „Ich muss den Karren aus dem Dreck ziehen!“ – Das musste sie natürlich alleine. Weil sie ja auch von sich selbst abgespalten war. Dann habe ich also erstmal gefragt: Wie wäre es, wenn wir jemanden rufen, der sich mit Schlamm und Dreck auskennt und der stark genug ist?!“ – Und dann rufe ich einfach – und dann kam ein Nashorn. Ein Nashorn! Und sofort konnte sie, als sie dieses dicke, fette Nashorn mit seinen dicken, fetten Füßen gesehen hat, das abgeben an das Nashorn, weil das erschien ihr selbst auch stark genug. Das Nashorn hat dann spielend den Karren aus dem Dreck gezogen. Das Nashorn hat ja auch so Urkräfte, und das bahnt sich den Weg da durch. Da brauche ich dann gar nicht mehr viel machen. Ich rufe nur Hilfe herbei.


Petra Vetter: Und die kommt auch immer?


Dagmar Taubert: Die kommt immer, ja.


Petra Vetter: Das ist ja toll – Sie rufen und die Hilfe kommt immer. Wie 112.


Dagmar Taubert: Ja – das ist toll. Ich glaube, die Hilfe kommt immer, weil ich eine ganz, ganz ehrliche Absicht habe, dem anderen zu helfen. Ich bewerte das nicht, ich erlaube mir nicht, das irgendwie zu richten, sondern ich gucke mir einfach die Szene an und überlege, wie kriegen wir die hin. Es kommen die Ideen, und es kommt Hilfe.


Petra Vetter: Wie sind Sie dazu gekommen?


Dagmar Taubert: Ich bin dazu gekommen, als mein erster Hund krank war, und ich die absolut ehrliche Absicht hatte: „Ich tue alles!“ Natürlich hat mich die Angst getrieben, meinen Hund zu verlieren, aber ich hatte die ehrliche Absicht: „Ich tue alles!“ Ich bin überall hingefahren und habe alles Mögliche versucht und habe immer noch gesagt: „Ich tue alles! – Was kann ich noch tun?“ – Dann habe ich geträumt, dass ich klitzeklein in meinem Hund alles neu geschmirgelt und gegipst habe und neu verspannt habe und neu eingerieben… – Und zwei Tage später lahmte der Hund nicht mehr. Da bin ich erstmal sprachlos gewesen und habe dann meine damalige Tierheilpraktikerin gefragt: „Was war das?“ – Und die hat gesagt: „Das war eine schamanische Heilreise.“ Da habe ich gesagt: „Eine was? – Ich hatte Null Ahnung, was das ist. Meine Tanzlehrerin – meditatives Tanzen – hat das auch gesagt.


Die Tierheilpraktikerin hat mich dann an die Hand genommen. Die hat gesagt: „ Das ist gar nichts Aufregendes. Man entspannt sich und geht auf eine andere Ebene und guckt, was man machen kann.“ Die kannte sich aus und dann war es für mich ok, Körperreisen zu machen wie beim Autogenen Training. Ganz legal und völlig entmystifiziert. Nichts Geheimnisvolles und gar nichts. Und dann war ich einfach neugierig und auch ehrgeizig. Dann hat es nicht lange gedauert, und bei meiner Freundin auf dem Bauernhof war der Kater verschwunden, und sie hat gesagt: „Jetzt guck doch mal, wo der ist!“ – Dann hatte ich sofort dieses Gefühl, der tritt irgendwie. Der stampft und tritt und reckt den Hals und schnappt nach Luft und stampft und tritt aber. Und sofort hat sie gesagt: „Der Güllepott!“ – Der weiße Kater war in den Güllepott gefallen. Und sofort hat sie ihn gehabt.


Kurz darauf hatte sie eine Kuh, die hatte sich an der Seite aufgeschlitzt. Da habe ich mich jeden Tag hingesetzt und in Gedanken das Gewebe wieder zusammengenäht. Sie hat mit dem Fernrohr zugeschaut und gesehen: die Kuh lebt, die Kuh frisst, die Kuh macht alles.


Ja – und dann hatte sie ja nun mehrere Tiere und hat nicht locker gelassen. Und dann ging es immer so weiter. Raketenmäßig. Es gab keinen Weg mehr zurück.


Dann hatte ich fünf Jahre diese schamanische Ausbildung und Selbsterfahrungsgruppe. Wir haben Feuerläufe und Schwitzhütten gemacht und Trommeln gebaut und so. Und dann kam das mit den homöopathischen Mitteln dazu. Da habe ich die Hände aufgemacht und gefragt: „Was soll ich denn nun nehmen?“ – Und dann kam das – einfach so.


Petra Vetter: So aus dem Nichts oder aus der Natur?


Dagmar Taubert: Ja – einfach so. Das war ganz faszinierend. Dann habe ich hinterher immer die Mittel gelesen und studiert. Genau andersherum. Und was dann auch total witzig war – wenn ich mehrere Kunden hatte – die hatten unterschiedliche Dinge, aber die brauchten immer das gleiche Mittel. Oder umgekehrt. Immer die gleichen Symptome, aber unterschiedliche Mittel.


Petra Vetter: Das heißt – Sie behandeln auch Menschen?


Dagmar Taubert: Ja. Irgendwann sind dann nicht mehr nur die Tiere gekommen, sondern auch Menschen. Das habe ich auch so gelernt. Da gibt es keine Unterschiede.


Petra Vetter: Verabreichen oder verordnen Sie homöopathische Arzneimittel?


Dagmar Taubert: Nein, nein. Das darf ich gar nicht. Und das ist auch gar nicht nötig. Wenn ich einem Menschen ein Mittel während einer schamanischen Reise gebe, dann braucht der das auch gar nicht mehr.


Petra Vetter: Also rein in Gedanken. Während der Trance.


Dagmar Taubert: Genau! Das kann dann auch ganz schnell gehen. Heute brauche ich für eine schamanische Reise im Notfall manchmal nur drei Minuten. Ich bin selbst immer wieder total erstaunt.


Inzwischen brauche ich die homöopathischen Arzneimittel immer seltener. Ich nehme mich immer mehr zurück und warte, was da kommt.


Petra Vetter: Sie sagten vorhin: „Das ist ganz normal.“ – Kann das jeder?


Dagmar Taubert: Ich war immer der Meinung, das kann jeder. Es ist wie Klavier spielen. Das kann jeder lernen, und es kommt darauf an, wie talentiert man ist, wie viel man übt und was für einen Lehrer man hat.


Aber ich arbeite niemals gegen den Willen eines Menschen. Der freie Wille, der funktioniert aus dem Herzen heraus und nicht aus dem Verstand. Wenn ich das übergehen würde, dann würde ich schamanische Ehrengesetze übertreten.
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